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Die Bibliothek erhielt an Zuwachs ausser den fortlau-

fenden Nummern periodischer Werke
die drei ersten Vierteljahrshefte der Annales de la societe

entomologique de France. Tome onzieme. 1842. Paris,

Pitois,

in Folge einer gemeinschaftlichen Uehereinkunft beider Ver-

eine, ihre Publicationen miteinander auszuwechseln.

H e k r l g

Wilhelm Ludwig Ewald Schmidt wurde am 4. Mai 1804
zu Nattwerder, einem Dörfchen in der Nähe von Potsdam,
geboren. Sein Vater war Prediger daselbst, wurde bald

nachher nach Branlenburg, und 1812 nach Burg versetzt.

Dort genoss Wilhelm den Elementarunterricht. Er war der

älteste von 12 Geschwistern, von denen ihn vier überleben.

Im Jahr 1817 ward der Vater nach Stettin als Consistorialrath

und Prediger bei der deutsch - reformirten Gemeine berufen,

und hier besuchte der 13jährige Wilhelm das Gymnasium.
Mit dem 16. Lebensjahre — wie dies der Entschlafene

öfters, und noch wenige Monden vor seinem Tode versicherte—
erwachte in ihm der Geist freier selbstgewählter Thätigkeit.

Weniger den abstracten und den ästhetischen Regionen des

Wissens huldigend, erkor er sich, als es Zeit war, ein Fach-

studium zu bestimmen, die Medicin, und widmete schon als

Gymnasiast den grössern Theil seiner Müsse dem Studium

der Botanik. Die Bekanntschaft mit dem Hrn. Medicinalrath

Rostkovius wirkte dabei vorzüglich belehrend und fördernd.

In Gemeinschaft mit diesem Kenner der pommerschen Flora

machte er botanische Excursionen , nicht nur in der Umge-
gend Stettins, sondern auch nach Swinemünde und der Insel

Rügen, und war in diesem Fache bald so gründlich und
tüchtig bewandert, dass sich Herr Dr. Rostkovius mit ihm

zur Herausgabe einer ^ Flora Sedinciisis " verband, welche

1824 erschien und von den Freunden der Botanik mit Recht

geschätzt wurde.

Im October desselben Jahres verliess Schmidt das Stettiner

Gymnasium und begab sich nach Berlin, um dort Medicin

zu studiren. Mit Eifer und Ausdauer arbeitete er in allen

Fächern dieser vielseitigen Wissenschaft, behielt aber seine
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bereits entschiedene Vorliebe für Botanik bei, und erwarb sich

bald die Gunst des berühmten Herrn Geh. Medicinalrath

Link, in dessen botanischen Vorlesungen er als Amanuensis

fungirte.

Damals ward ich mit dem Verstorbnen bekannt. Mein

Beruf als Pharmaceut machte auch mir das Studium der Bo-

tanik werth, und in Links Vorlesungen (1826 und 1827)
knüpften sich bald wissenschaftliche Bande zmschen uns, die

späterhin zu freundschaftlichen erwuchsen.

Schmidts Lebensweise in Berlin während seiner Studien-

zeit war still und häuslich. Nicht dass es ihm an heiterm

Lebensmuthe gefehlt hätte — aber er zog es vor , seine

Mussestunden lieber im engern Kreise von Verwandten zu-

zubringen, als sich in das gewöhnliche burschikos ungebundene

Treiben seiner meisten Commilitonen zu stürzen. Die aka-

demischen Ferien brachte er meistens in Neustadt/Eberswalde

bei seinem Oheim, dem Apotheker Schmidt zu, mit dessen

Tochter er sich (noch als Student) verlobte.

Am 20. August 1828 promovirte er als Doctor der

Medicin : auch seine Dissertation bekundete seine Vorneigung

für Naturkunde ; er behandelt darin das genus Erythraea.

Im Frühjahr 1829 kehrte er nach Stettin zurück, liess sich

hier als praktischer Arzt nieder, und errang sich bald eine

schätzbare Praxis, vorzugsweise unter dem gebildeten Bürger-

stande , dem sein unermüdlicher Eifer , seine verständigen

Anordnungen und sein biedres, ungeschminktes Wesen un-

verkeunbar zusagten.

Seine geliebte Braut führte er im Jahre 1831 heim, und
würde in ihren trefflichen Eigenschaften ein beneidenswerthes

häusliches Glück gefunden haben, wenn sie nicht, besonders

in den letzten Jahren, durch anhaltende Kränklichkeit ihn

an den leidigen Spruch erinnert hätte, dass nichts unter der

Sonne vollkommen ist. Doch wusste er sich männlich in

das Unabänderliche zu schicken, und nur wenigen seiner

intimsten Freunde gegenüber sprach er . seinen herzlichen

Kummer darüber aus: meistens aber behauptete er eine äussre

Haltung und Heiterkeit, wie sie nur geistig gesunden und
sittlich festen Menschen verliehen ist. Von sechs Kindern,

die ihm seine Frau gebar, überleben ihn zwei Knaben und
ein Mädchen.

Die ärztliche Praxis vermochte nicht, seine Freude an
der Botanik ganz zu verdrängen, und als ich mich um die

Zeit von Schmidts Niederlassung in Stettin ebenfalls hier
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ansässig gemaciit hatte, erueuerteu wir bald die alte Bekauut-

schaft, um gemeinschaftlich zu botanisiren, Damals las er,

ohne in seinem uneigennützigen Eifer für (Ue Wissenschaft

irgend ein Honorar zu verlangen, jungen Pharmaceuten Botanik,

schrieb auch 1830 eine »Kurze Anweisung« über dies Thema.
Im folgenden Jahre Hess er die »Getreue und systematische

Beschreibung der officinellen Pflanzen der neuesten Preussi-

schen Landes-Pharmakopöe« drucken. Auch im Seminar für

Volksschullehrer hielt er unentgeltlich botanische Vorlesungen,

eifrig bemüht, den Sinn für Erforschung der Natur Torzugs-

weise bei solchen anzuregen, die dereinst berufen sind, durch

ihre Ansichten und Vorträge auf die Intelligenz der Masse
wohlthuend einzuwirken.

Noch im Jahre 1831 begann er, sich auch auf die En-
tomologie zu legen. Die nächste Veranlassung dazu gab ein

Gärtchen, hinter meinem Hause belegen, auf dessen Sträuchern

mir so manches artige und interessant geformte Insect auffiel,

dass ich mit Vergnügen an die Zeit zurückdachte, wo ich

als Knabe , freilich mehr aus Fangbegierde und Freude am
Besitz, als aus wissenschaftlichem Triebe mich mit Sammeln
abgegeben hatte. Ich sprach darüber mit meinem Freunde

Schmidt , und theilte ihm zugleich einen Aufsatz mit , den

Herr Hoi'nung in Aschersleben in einem pharmaceutischen

Journal hatte abdrucken lassen und in welchem er auf eine

anregende Weise das Angenehme und Nützliche der Ento-

mologie gebildeten Lesern ans Herz legt. Da Schmidt sowohl

als ich der Meinung waren, Insectensammeln lasse sich ganz

füglich mit botanischen Excursionen verbinden, so fingen wir

noch in demselben Jahre (es war Herbst) an zu sammeln,

und ohne uns auf irgend ein Hauptgeschleclit der Kerbthiere

zu beschränken, lasen wir fleissig alles auf, was uns von

Schmetterlingen, Käfern, Wespen, Wanzen, Fliegen u. s. w.,

in den Weg kam.

Aber schon im nächsten Jahre waren wir im Stande,

den ungeheuren Umfang unsers Vorhabens so richtig zu

schätzen, dass Avir von dem Allessammeln abstanden, und

uns auf die Käfer bescliränkten. Schmidt kam nach kurzer

Zeit auf noch engere Grenzen und sammelte nur europäische

Koleoptern, weil es ihm verdriesslich war, ohne unverhält-

nissmässige Geldopfer es in Exoten doch nie zu einer erträg-

lichen Vollständigkeit bringen zu können, überdies bei vielen

ausländischen Käfern die wissenschaftliche Bestimmung und

Beschreibung theils schwer zu erlangen, tlieils gai* nicht vor-
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lianden ist. Seinen ersten umfassenderen Studien kam eine

nicht unbedeutende ältere Sammlung zu Hülfe , welche ihm
sein Vater im Jahre 1833 zum Geschenk machte: eine uner-

freuliche, aber der Entomologie förderliche Müsse ward ihm
durch eine Pockenkrankheit, welche ihn mehrere Wochen
auf sein Zimmer barmte.

Seine Erwählung zum Armenarzte, die Nothweudigkeit,

sich zur Bereisung des ausgedehnten Stadtweichbildes Pferde

und Wagen anzuschaffen, und die daraus sich ergebende

Leichtigkeit , einen oder den andern Punkt der Umgebung
Stettins entomologisch zu durchforschen , waren gleichfalls

dem Studium der Insectenkunde förderlich. Bei solchen Ge-
legenheiten lud er freundlich die hier am Orte zufällig in

Mehrzahl vorhandenen Entomologen zur Theilnahme ein, und
aus solchem Anlasse entstand auch unser entomologischer

Verein. Der Austausch der gegenseitigen Erfahrungen führte

natürlich auf den Gedanken einer engeren regelmässigen

Vereinigung. Anfänglich war es nur auf die hier in Stettin

wohnenden Freunde der Insectenkunde abgesehen: sie traten,

acht an der Zahl, das erstemal am 6. November 1837, auf

Schmidts Veranlassung zusammen; bald aber wurden sie ge-

wahr, dass es im Interesse der Wissenschaft nutzbringender

sein würde, durch Aufnahme auswärtiger, selbst ausländischer

Mitglieder und Correspondenten dem Vereine eine umfassendere

Wirksamkeit und eine breitere Basis zu geben, und vor Allen

war es Schmidt, der vor keiner Schwierigkeit, deren es anfangs

reclit erhebliche gab, zurückwich, sondern mit Aufopferung

mannichfacher Art nicht eher ruhte, bis dem Vereine die

ehrenvolle Anerkennung seines gemeinnützigen Strebens bei

Männern von entschieden wissenschaftlicher Tüchtigkeit ge-

sichert war. Er übernahm die Redaction dieser Zeitung, ein

Amt, dessen Mühseligkeit ihm zwar durch mehrfache Ver-

bindungen mit ausgezeichneten deutschen Entomologen er-

leichtert ward, dessen volle Bedeutung aber nur derjenige

versteht, der da bedenkt, wie unsicher die Zeit ist, über

welche ein praktischer Arzt verfügen zu können glaubt. Bis

ans Ende seines Lebens erhielt sich bei ihm die Liebe zur

Entomologie in gleicher Höhe, so dass er, ohne seinen ärzt-

lichen Beruf im mindesten zu vernachlässigeÄ , dennoch die

auf entomologische Studien und Excursionen verwandte Müsse
»seine Erholungsstunden« zu nennen pflegte.

Die erste grössere koleopterologische Arbeit lieferte

Schmidt im 2. Bande der Germar'schen Zeitschrift (1840)
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»Revision der deutschen Aphodienarten«, eine Arbeit, durch

welche er seinen Namen mit Ehren in die Entomologie ein-

führte. Im folgenden Jahre unternahm er die »Revision der

deutschen Anisotomen«, ebenfalls durch die Zeitschrift Germars
veröffentlicht. Dann bearbeitete er »die europäischen Arten^

der Gattung Anthicus « , welche im Jahrgang 1842 dieser

Zeitung abgedruckt sind, wie sich denn in unserm Blatte

viele kleinere Aufsätze von ihm vorfinden. Seine letzte

wissenschaftliche Arbeit galt den Oedemeriden; mit aufopfernder

Anstrengung arbeitete er daran im verflossenen "Winter und
noch wenige Tage vor seinem Erkranken theilte er mir höchst

erfreut die Nachricht mit : » nun sei die Arbeit so weit ge-

diehen, dass er sie nur ins Reine zu schreiben brauche.«

Was davon im Nachlasse vorgefunden ist, wird hofientlich

ausreichen, um gedruckt werden zu können,

Dass er inzwischen die Botanik nicht etwa ganz in den

Hintergrund gestellt hatte, dafür bürgt seine 1840 geschrie-

bpne »Flora von Pommfrn und Rügen«, deren Vollständigkeit

und zweckmässige Einrichtung bereits mehrfach durch Ein-

führung beim Schulunterricht anerkannt ist. In seiner Stellung

als Lehrer der Naturgeschichte am Stettiner Gymnasium fand

er auch Veranlassung , in andern Fächern der Naturkunde

beständig fortz;ischreiten.

Seine Rehitionen mit ausgezeichneten Entomologen (theils

persönliche, theils briefliche) hatten inzwischen an Umfang
und wissenschaftlicher Bedeutung immer mehr gewonnen, und

er hoffte, nach Beendigung der Berlin-Stettiner Eisenbahn die

Müsse zu finden , vielleicht noch in diesem Jahre eine vor-

zugsweise entomologische Reise zu seiner Erholung nach

Mittel -Deutschland zu machen, als ihn der Tod mitten in

seinen kräftigsten Mannesjahren abrief.

Manchmal schon hatte ich mit andern seiner Freunde

darüber gesprochen, dass Schmidt bei Gelegenheit der Excur-

sionen, namentlich beim Besteigen steiler Hügel, in der Respi-

ration genirt scheine, dass sich dabei ein verdächtiges Kelchen

hören lasse; er selber war vor etwa 5 Jahren der Meinung,

sein oftmaliges Herzklopfen rühre von einem organischen

Herzübel her , aber niemand ahnte eine so schlimme und

plötzliche Wendung.
Am 29. Mai d. J. hatte er Nachmittags noch mehrere

Patienten seiner zum Theil entlegenen Landpraxis besucht,

kehrte s])ät Abends, anscheinend wohl, zurück, ward aber in

der Nacht von so heftigen Seiten- und Brust-Stichen befallen,
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dass er frühmorgens einen befreundeten Arzt zu sich ent-

bieten Hess. Ein Verkennen der entschieden augezeigten

Lungenentzündung war nicht möglich, aber trotz der zweck-

dienlichsten Mittel und der sorgfältigsten Pflege war an Rettung

nicht zu denken Bis zu seinem Tode, der am 5. Juni,

Morgens 6J Uhr erfolgte, blieb er bei voller Besinnung und

starb mit religiöser Ergebung und männlicher Fassung, nach-

dem er von den Seinen herzlichen Abschied genommen, mir

auch noch an alle Befreundete innige Grüsse aufgetragen hatte.

Bei seinen letztwilligen mündlichen Dispositionen gedachte

er auch des ihm so werthen entomologischen Vereins, ver-

machte demselben seine ganze schätzbare Sammlung, und

sprach noch den Wunsch aus, die zurückbleibenden Mitglieder

möchten doch ihr Möglichstes thun, den Verein zu erhalten

und zu erweitern. Wenn es jeder damit so redlich und auf-

richtig meine, wie er, so sei am guten Fortgange dieses zur

Ehre und Förderung der Wissenschaft gegründeten Instituts

nicht zu zweifeln.

Schmidts ehrliches offenes Gesicht war ein treuer Spiegel

seiner Seele. Entfernt davon, dem conventionellen Floskel-

kram den hohen Rang einzuräumen, den man ihm heutzutage

Uliverdient oftmals anweist, brachte es Schmidts ungeschminkte

Natürlichkeit und Aufrichtigkeit mit sich, dass jeder, der mit

ihm auch nur in äussre Berührung kam, ihn für einen red-

lichen Mann ohne Falsch achten musste. Wir aber, die wir

mit ihm genau und innig befreundet waren, werden noch

oft und lange die Lücke schmerzlich fühlen und tief be-

trauern, die sein unerwartetes Hinscheiden in ünsern Kreis

gebracht hat.

Stettin im Juni 1843.
j^^ ^, ©iecfeliolf.

Wir gestatten uns, aus dem Briefe eines unsrer tüch-

tigsten Mitarbeiter nachstehendes unsern Lesern mitzutheilen

:

»So eben bin ich auf die allerschmerzlichste Weise von
der Nachricht des Verlustes unseres unvergesslichen und,

ich spreche es getrost aus, unersetzbaren Freundes Schmidt

erschüttert worden. Wie gross meine Theilnahme ist

und wie tief ich den Verlust fühle, den wir alle gelitten
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haben, versuche ich nicht auszusprechen, da wir alle dann
wohl gleich fühlen. Der Verein , der nach einer Seite

hin die wissenschaftliche Ehre Deutsclilands zu vertreten^

bestimmt ist, wird Monate, vielleicht Jahre lang schwer

zu kämpfen haben. Nur das treuste Zusammenhalten und
Hingebung, die auch bedeutendere Opfer als bisher nicht

scheut, kann uns aufrecht erlialten. Was ich als einzelner

thun kann , thue ich von selbst und mit Freude. Was
gemeinsam zu thun ist, muss von Stettin aus angeregt

werden; gern schliesse ich mich allem an, was den Verein

fördern, unserem lieben unvergesslichen Freunde ein wür-

diges Denkmal stiften kann. — Was wir an ihm an In-

telligenz und rüstiger, strebsamer Kraft verloren haben,

müssen wir materiell wieder zu ersetzen suchen, bis es

uns mit den Jahren nachwächst. Ich denke, jetzt ist der

Tag, in dieser Beziehung ihm zum Andenken ein grösseres

Opfer nicht zu scheuen. Stettin muss unser Centruni

bleiben. Soll es das bleiben, so müssen sich entomolor,

gische Tüchtigkeit, litterarische Mittel und eine reiche

Sammlung dort vereinigen. Unsere Stettiner Freunde,

denen wir gern die Hände reichen, wo wir können, stehen

uns für das erste und werden gewiss Gelegenheit linden

oder suchen, sich von Auswärts zu ergänzen; für das

zweite und dritte sollten jetzt alle , denen es für den

Verein wahrhaft Ernst im Herzen ist, zusammentreten.

Ich bin fest überzeugt, dass ein motivirter freundschaft^,

lieber Aufruf jetzt gerade im Augenblicke eines so schmerz-»

haften und allgemeingefühlten Verlustes durch Bereicherung

der Bibliothek durch Büchergeschenke oder Geldbeiträge,

sei es' einmalige oder auf den Verlauf längerer Zeit zu-

gesagte, sowie durch Vervollständigung der Sammlung das

Weitergedeihen des Vereines zu sichern, den vielfachsten

Anklang finden würde.«

Wir haben diesen herzlichen Worten und Wünschen

nichts weiter hinzuzufügen, als dass sie recht aus unserer

Seele genommen sind, und dass, so wie wir versprechen,

nach Massgabe unsrer Kräfte den entomologischen Verein,

das schönste Denkmal unsers verstorbnen Freundes, aufrecht

erhalten ujid wo möglich erweitern zu wollen, wir uns der

Hoffnung getrösten, dabei von allen unsern Vereinsmitgliedern

und allen Freu üden wissenschaftlicher Bestrebungen nach Ver-

mögen gefördert zu werden.
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